
21.10.2023 29. Sonntag im Jahreskreis Stefan Tausch 

Friede sei mit euch! (vgl. Joh 20,19.21.26) 

Seit dem Überfall Russlands auf die Ukraine laden wir dienstags bis samstags um ‚fünf vor zwölf‘ 

zu einem etwa zehnminütigen Friedensgebet in den Klostergarten am Propsteihof ein und 

sprechen gemeinsam das folgende Gebet:  
 

Lasst uns gemeinsam um Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung beten! Ewiger Gott, 

durch dein machtvolles Wort hast du die Schöpfung ins Sein gerufen und sie uns Menschen anvertraut, 

damit wir sie gestalten und bewahren. 

Wir bitten dich: Schau voll Erbarmen auf unsere Welt; auf die vielen Menschen, die aus ihrer Heimat 

fliehen mussten; auf alle Opfer von Terror und Gewalt, von Machtstreben und Hochmut, von 

Umweltausbeutung und Naturkatastrophen; schau auf unsere Sehnsucht nach Heil und Frieden. 

Wir denken besonders an die Menschen und Verantwortlichen in jenen Ländern, deren Entwicklung und 

Handeln uns mit Sorgen erfüllen und die vor besonderen Herausforderungen stehen: (Ländernamen 

werden genannt) 

Lass uns nicht allein, wenn wir die Konsequenzen menschlichen Tuns nicht tragen können. Sprich dein 

Wort der Vergebung dort, wo wir selbst schuldig werden. 

Mach uns zu einem Werkzeug deines Friedens und befähige uns, in unserem Alltag konkrete Schritte 

der Solidarität im Beten und Handeln zu tun. Darum bitten wir durch Christus, unseren Erlöser und 

Herrn. AMEN. 

Passend dazu schreibt der Theologe Fulbert Steffensky: 

Wir liegen vor dir mit unserem Gebet (Daniel 9,18) 
 

Das Gebet ist die dichteste Stelle, an der wir aufhören, etwas für uns selbst vorzubringen – eine 

Rechtfertigung, eine Entschuldigung, ein Argument, eine vorweisbare Stärke. Es ist der höchste Ort der 

Passivität, der Ort der Wehrlosigkeit, an dem wir uns selber verlassen und uns unter das Gericht der 

Güte Gottes stellen.  

Im Gebet haben wir keine Argumente mehr, kein Rühmen, nicht einmal ein Verdammungsurteil über 

uns selbst. Das Gebet ist die eigentliche Form der Selbstentsagung. Man führt sich vor dem Blick Gottes 

nicht mehr an und auf. Das ist in gar keiner Weise als moralische Haltung zu verstehen, eher ist es die 

absolute Haltungslosigkeit, die Aufgabe eines jeden Selbststandes; eine Aufgabe, die unsere Freiheit 

fördert.  

Alle Gebete sollen etwas von jenem Schweigen durchscheinen lassen, das das Wesen jener 

Wehrlosigkeit und Passivität ist. Wachsen im Gebet heißt auch Wachsen ins Schweigen, bis wir vielleicht 

nur noch drei, vier Worte finden; vielleicht nur noch ein Bild. Vielleicht brauchen wir irgendwann einmal 
keine Worte und keine Bilder mehr. Sich ergeben ist die Grundgeste des Gebetes.               

 (Quelle: ‚Schutt und Asche – Streifzüge durch Bibel und Gesangbuch‘, HG: Fulbert Steffensky, Radius-Verlag, S. 166) 

In diesem Sinne: Lasset uns beten: Herr, gib uns deinen Frieden! 
 

Stefan Tausch, Pastor 



 


